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Stärkste Häufung von 
Kinderleukämien:
Erneut ist jetzt ein Kind 
im Umfeld der 
Geesthachter Atom-
anlagen – dem AKW 
Krümmel und der GKSS 
bei Hamburg –
an Leukämie erkrankt.
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Strahlenschutz:
Mosel und Neckar bleiben 
mit Tritium aus Atoman-
lagen belastet. Das erhöh-
te Krebs- und Leukämie-
risiko in der Nähe von 
Atomkraftwerken bleibt 
der Bundesregierung je-
doch unerklärlich.
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Menschenversuche:
Die Opfer der französi-
schen Atomtests sollen 
jetzt entschädigt werden. 
Dabei wird die Beweislast 
umgekehrt: Der Staat
soll beweisen, wenn die 
Gesundheitsschäden
nicht von der Strahlung 
stammen. Seite 4

Berufliche 
Strahlenbelastung:
Im Februar starb der 
Nuklearmediziner Rainer 
Becher an chronisch 
lymphatischer Leukämie.
Er wehrte sich gegen den 
Mythos, seine Erkran-
kung sei nicht strahlen-
induzierbar. Seite 4

Die ökologischen Auswirkun-
gen der Reaktorkatastrophe 
von Tschernobyl, die sich 
Ende dieses Monats zum 23. 
Mal jährt, sind größer als frü-
her angenommen und erhofft. 
Die freigesetzten Radionukli-
de dezimieren auch weiterhin 
Insekten und Spinnen. Das er-
gaben Zählungen von Vögeln, 
Hummeln, Schmetterlingen, 
Heuschrecken, Libellen und 
Spinnenweben in Waldgebie-

ten in der Umgebung des Re-
aktors in der Ukraine. Mit zu-
nehmender Strahlung sinkt die 
Anzahl dieser wirbellosen 
Tiere. Das berichteten Anders 
Pape Møller von der französi-
schen Université Paris-Sud 
und Timothy A. Mousseau 
von der University of South 
Carolina, Columbia/USA, im 
März 2009 in dem britischen 
Fachblatt Biology Letters der 
Royal Society. Møller und 

Mousseau hatten von 2006 bis 
2008 jeweils von Ende Mai 
bis Anfang Juni und im Sep-
tember an 731 Plätzen in Ab-
ständen von 75 Metern die 
Tiere gezählt und die Strah-
lenintensität gemessen. Dabei 
ist nach Angaben der Wissen-
schaftler die größte Daten-
sammlung über die Häufigkeit 
von Tieren in der Region ent-
standen. Der Analyse zufolge 
nimmt die Zahl der genannten 
Tiere mit steigender Ortsdo-
sisleistung im Bereich von 
0,01 bis 1 Mikrogray pro 
Stunde (µGy/h) ab und der Ef-
fekt zeigt sich damit schon in 
einem Dosisbereich unterhalb 
des Hundertfachen des Nor-
malen, auch wenn andere Ein-
flüsse wie Bodenart und Be-
wuchs berücksichtigt wurden. 
Von entsprechenden dezimie-
renden Einflüssen auf Vögel 
hatten die Autoren bereits im 
Jahre 2007 berichtet.

Vermehrte Mißbildungen 
bei Wanzen

Die aus dem am 26. April 
1986 havarierten Atomkraft-
werk Tschernobyl in der 
Ukraine freigesetzten Radio-
nuklide verbreiteten sich in 

ganz Europa. Die wissen-
schaftliche Zeichnerin Corne-
lia Hesse-Honegger sammelte 
und dokumentierte mehr als 
zwanzig Jahre lang systema-
tisch mehr als 16.000 Wanzen, 
vor allem in der Nähe von 
Nuklearanlagen und in Gebie-
ten, die durch den Tscherno-
byl-Fallout besonders konta-
miniert waren (die Umgebung 
von Tschernobyl sowie die 
von der radioaktiven Wolke 
besonders kontaminierten Ge-
biete in Schweden und der 
Südschweiz, Tessin) und ver-
glich sie mit Funden aus Refe-
renzgebieten, in denen diese 
besondere Umweltbelastung 
nicht vorhanden ist. Im Jahr 
2008 veröffentlichte sie ihre 
Phänotypen-Feldstudie zum 
Einfluß künstlicher radioakti-
ver Niedrigstrahlung auf Miß-
bildungen bei Wanzen (Hete-
roptera) in der Fachzeitschrift 
Chemistry & Biodiversity 
(Verlag Helvetica Acta Chi-
mica Acta, Zürich 2008).

In Europa sind etwa 30 Wan-
zenarten bekannt; die meisten 
leben von den Säften, die sie 
vom Larvenstadium an aus 
Pflanzenstengeln, Blättern, 
Blüten oder Früchten saugen. 
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23 Jahre nach Tschernobyl

Weniger und mißgebildete
Insekten und Vögel
Mißgebildete Insekten sind auch schon im Normalbe-
trieb von Atomkraftwerken deutlich vermehrt in deren 
Umgebung zu finden.
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Sie fliegen allenfalls ein paar 
Meter und leben daher über 
Generationen am selben Ort. 
Anders als zum Beispiel 
Schmetterlinge kennen sie 
kein Verpuppungsstadium. 
Die Larve weist bereits die 
Struktur des erwachsenen Tie-
res auf, sie häutet sich minde-
stens fünfmal.

Durch Eintrag in den Wasser-
kreislauf, den Boden und über 
Aerosole gelangen künstliche 
Radionuklide in den Stoff-
wechsel von Pflanzen und rei-
chern sich dort an. Diese 
stammen aus dem Fallout der 
oberirdischen Atombomben-
tests, dem Einbringen von ra-
dioaktivem Abfall aus Atom-
kraftwerken und Wiederaufbe-
reitungsanlagen, dem Normal-
betrieb solcher Anlagen und 
aus Unfällen wie dem von 
Tschernobyl.

Die Literatur zur Wirkung 
niedriger Strahlendosen auf 
Versuchstiere im Labor ist 
relativ reichhaltig, desgleichen 
zur Wirkung von Röntgen-
strahlung auf Säugetiere (dar-
unter auch den Menschen). 
Nur wenige Veröffentlichun-
gen haben sich bisher jedoch 
mit den Wirkungen künstli-
cher Radioaktivität auf frei le-
bende Tiere beschäftigt. Es 
gibt Belege für ungewöhnlich 
hohe Mutationsraten bei der 
Taufliegenart Drosophila sub-
obscura in durch Tschernobyl 
kontaminierten Gebieten 
Schwedens sowie für mor-
phologische Mißbildungen bei 
Rauchschwalben (A. P. Møl-
ler, T. A. Mousseau 2001 und 
2007). Die „Tschernobyl-
Schwalben“ wiesen Mißbil-
dungsraten von 33,5 Prozent 
bei Jungvögeln und 17,8 Pro-
zent bei ausgewachsenen Tie-
ren auf, bei den Kontrollpo-
pulationen aus nicht-kontami-
nierten Gebieten lag die Miß-
bildungshäufigkeit dagegen 
bei lediglich 1 Prozent.

Hesse-Honegger fand nun 
ähnlich hohe Fehlbildungsra-
ten bei den gesammelten 
Wanzen aus tschernobyl-ge-
schädigten Regionen (in 
Schweden, der Schweiz und 

der Ukraine), aus dem 
Schweizer Kanton Aargau mit 
vier Atomkraftwerken und ei-
nem nuklearen Forschungsin-
stitut, aus der Umgebung der 
Wiederaufarbeitungsanlage 
von La Hague in Frankreich 
und aus der Umgebung des 
deutschen Atomkraftwerks 
Gundremmingen. Hesse-Hon-
egger zeigt, daß die mißgebil-
deten Insekten auch schon im 
Normalbetrieb von Atomkraft-
werken in deren Umgebung 
vermehrt auftreten. Um La 
Hague, das auf einer Land-
zunge liegt, fand Hesse-Hon-
egger deutlich mehr Mißbil-
dungen an Stellen mit direkter 
Sicht auf die Anlage, als an 
Stellen, die im Windschatten 
liegen. Im Aargau und um 
Gundremmingen lagen die er-
höhten Mißbildungsraten 
ebenfalls in den Hauptwind-
richtungen der Abluft aus den 
Nuklearanlagen. Auch im ur-
sprünglich von Hesse-Honeg-
ger als Referenzgebiet in Aus-
sicht genommenen Biosphä-
renreservat Entlebuch in der 
Schweiz fand sie hohe Miß-
bildungsraten – vor allem an 
Orten, die durch Wind und 
Niederschlag den Emissionen 
von 50 und 80 Kilometer ent-
fernten Nuklearanlagen ausge-
setzt sind. Morphologische 
Mißbildungen fand Hesse-
Honegger bei bis zu 22 Pro-
zent der gefundenen Wanzen, 
gemeinsam mit nicht-mor-
phologischen Veränderungen, 
wie Pigmentstörungen, waren 
es bis zu 30 Prozent. In unbe-
lasteten Vergleichsgebieten 
und intakten Biotopen waren 
es dagegen nur 1 bis 3 Pro-
zent.

Anders Pape Møller, Timothy A. 
Mousseau: Reduced abundance of 
insects and spiders linked to ra-
diation at Chernobyl 20 years af-
ter the accident. Biol. Lett., 18 
March 2009, doi:10.1098/rsbl.
2008.0778.
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Wallimann: Malformation of 
True Bug (Heteroptera): a Phe-
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ble Influence of Artificial Low-
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p. 499-539. 

Erneut ist jetzt ein Kind im 
Umfeld der Geesthachter 
Atomanlagen bei Hamburg an 
Leukämie erkrankt. Dabei 
handelt es sich nach Angaben 
aus der dortigen Bürgerinitia-
tive vom März 2009 um ein 9-
jähriges Mädchen aus Hor-
burg. Horburg gehört zum 
Landkreis Lüneburg und liegt 
etwa 5,5 Kilometer Luftlinie 
südlich des AKW Krümmel 
und der GKSS.
In den frühen Morgenstunden 
des 12. September 1986 war 
Zeugenaussagen zufolge 30 
Kilometer vor den Toren 
Hamburgs eine farbig schil-
lernde Flamme in den Himmel 
von Geesthacht geschossen. 
Seitdem erkranken dort bis 
heute anhaltend und sterben 
im näheren Umkreis Kinder in 
einer so hohen Rate an Leu-
kämie, wie sonst nirgendwo 
auf der Welt.
Nachdem bereits für 1990-
1991 eine Häufung von Kin-
derleukämiefällen in einem 5-
Kilometer-Radius um die bei-
den bei Geesthacht befindli-
chen Nuklearanlagen KKK 
(Atomkraftwerk Krümmel) 
und GKSS (Forschungszen-
trum) festgestellt worden war, 
wurden dort von 1990 bis 
2005 14 Fälle gezählt, wäh-
rend bezogen auf den Landes-
durchschnitt nur 4 Fälle zu 
erwarten gewesen wären. Da-
mit zeigte sich das Leukämie-
risiko für Kinder bis 15 Jahren 
dort 3,5-fach überzufällig (si-
gnifikant) erhöht (Standardi-
sierte Inzidenzrate SIR=3,5; 
95%-Vertrauensbereich CI= 
1,9-5,9). Die Erhöhung ist 
auch nicht auf die frühen 
1990er Jahre beschränkt. Für 
den jüngeren Zeitraum von 
1999 bis 2005 zeigt sich im-
mer noch eine Erhöhung um 
das 2,7-fache (SIR=2,7; 95% 
CI=0,9-6,2). Die größten Ri-

sikoerhöhungen bestehen für 
Kinder im Alter bis zu 4 Jah-
ren (SIR=4,9; 95%CI=2,4-9,0) 
und für die Bewohner südlich 
der Elbe (SIR=7,5; 95%CI= 
2,8-16,4).1

Im Februar 2006, nach Ab-
schluß der vorstehenden Be-
rechnungen, hatte zudem das 
Deutsche Kinderkrebsregister 
am Klinikum der Johannes 
Gutenberg-Universität in 
Mainz der Öffentlichkeit ei-
nen 15. Leukämie-Erkran-
kungsfall bei Kindern in der 
Elbmarsch und in Geesthacht 
gemeldet. Unter Einbeziehung 
eines Jugendlichen und eines 
leukämieähnlichen Krank-
heitsbildes (aplastische Anä-
mie) bei einem Kind handelt 
es sich nun bereits um den 18. 
Fall. In dem dünn besiedelten 
5-10 Kilometer-Umkreis der 
Geesthachter Atomanlagen 
waren 2006 außerdem noch 
zwei weitere kindliche Leu-
kämiefälle bekannt geworden 
(in den Samtgemeinden Bar-
dowick und Scharnebeck). 
Und ebenfalls in 2006 waren 
in Winsen (etwas außerhalb 
des 10-Kilometer-Radius gele-
gen) zwei 15-Jährige an Leu-
kämie erkrankt und ein 15-
Jähriger 2 Jahre zuvor. Die 
Parlamente und Regierungen 
der betroffenen Länder Nie-
dersachsen und Schleswig-
Holstein sowie Bundestag und 
Bundesregierung weigern sich 
bisher, daraus Konsequenzen 
zu ziehen. 

1 W. Hoffmann et al. 2007, 
Strahlentelex 486-487 vom 
5.04.2007, www.strahlentelex.de/
Stx_07_486_S04.pdf

Häufung von Kinderleukämien

Neuer Leukämiefall bei 
den Geesthachter Atom-
anlagen
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